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Vorwort





Die kleine Ruth war 6 Jahre alt und lebte mit ihren
Eltern 

in einem kleinen verschneiten Dorf in Ostpreußen. Ihr Vater
war  Bauer und Reserveoffizier bei den Ulanern, einer
Eliteeinheit, die hoch zu Ross operierte. Man schrieb das Jahr
1939.  Die Welt war noch in Ordnung- es war eine unbeschwerte
Zeit, kurz vor dem 2. Weltkrieg. Seine Frau, die Mutter von Ruth,
war für die  Unterkunft  und Verpflegung der 15
Landarbeiter, die jedes Jahr bei der Ernte halfen und bei der der
Hühner-, Kuh- ,Schaf-und Schweinehaltung halfen. Auf ihren Mann,
der tief in seinen Inneren , lieber hauptberuflicher preußischer
Offizier gewesen wäre, als den Hof zu bewirtschaften, den er von
seinen Eltern geerbt hatte, war sie sehr stolz, wenn er in seiner
prächtigen Gardeuniform ausritt. Ruths Tagebuchaufzeichnungen in
diesem Werk sind autobiographisch und beschreiben ihr Leben in der
Kindheit, auf der Flucht im 2. Weltkrieg und ihr in Deutschland,
hin und hergerissen, zwischen Familie und Beruf. Geographisch
gesehen, fand ihr Leben statt in Ostpreußen, Polen und
Deutschland.
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Franz, Ruths Vater



1. Ruths Kindheit in Ostpreußen





[image: ]





Ruth zwischen ihren Eltern und ganz rechts im Bild





2. Ruths Geburt 





Ruth erblickt das Licht der Welt in Ostpreußen

Man schreibt das Jahr 1931 und es ist ein Sonntag .Am  11.
Januar um 06:00 Uhr in der Früh erblickt ein kleines Mädchen bei
klirrender Kälte und einem heftigen Schneetreiben das Licht der
Welt in Ostpreußen. Es ist Ein Landteil mit wunderschönen Ecken und
vor allem dunklen Wäldern.

Ein Dorf wie jedes andere.  Doch heute eilen die Menschen zur
Kirche. Während der Gottesdienst wird Der Pastor Der Gemeinde
mitteilen, dass sich in einer Familie unserer  Dorfes etwas
ereignet hat.

Ein kleines Mädchen ist angekommen. Dieses kleine Wesen nimmt die
Gemeinde in  ihre Gebete auf  und man dankt dem Schöpfer
des Himmels und der Erden für dieses neue kleine Menschen Kind das
heute geboren ist.

Es ist gesund und man hört es bis draußen schreien . Die Schreie
klingen wie " La La..." und so manche fromme Kirchgängerin sagt
spekuliert  "es wird später bestimmt  ein musikalischer
Mensch"

Man hat es mit dem Namen Ruth betraut. Die Eltern waren gläubig und
sie haben den Namen der Bibel entnommen.



Im Alten Testament gibt es ein Kapitel Ruth. Von verschiedenen
Kirchen Vorstandsmitgliedern wurde ihr der Segen Gottes zuteil
.



Man wünschte  ihr  alles Gute für ihr weiteres
Leben.





3. Ruth und die Schlange




Ruth wuchs heran und als sie 3 Jahre alt war, geschah etwas
Unerwartetes Es war ein wunderschöner Sommertag

Die Blumen blühten Ringsumher. Überall wuchsen  wunderschöne
grüne Gräser . Die Vögel zwitschern ,die Sonne scheint Licht und
klar.





Weil der blaue Himmel so leuchtete, sah der Bauernhof richtig
verträumt und gemütlich aus.

Ruths Mutter breitete eine Decke auf dem Rasen aus. der dicht 
vor dem Küchenfenster wuchs. Sie setzte Ruth  auf die Decke
und ging dann ihrer gewohnten häuslichen Arbeit nach .





Unter ständiger Kontrolle und Beobachtung schaute Ruth von der
Decke auf den Hof hinaus .Alles war so schön harmonisch und in
Ordnung.

Doch plötzlich hört Ruths Mutter durch  das Offenstehende
Küchenfenster ein lautes Kreischen und herzhaftes, vor lauter Wonne
lachendes Kind.





Herbeigerufen durch dieses seltsame Tier das sich räkelnd durch das
grüne Gras zu Ruth hin bewegt .Der guten Mutter blieb vor Schreck
der Atem weg. Eine Kreuzotter schlängelte auf Ruth zu.

Ruth wollte die Schlange unbedingt streicheln .





Im letzten Moment kam Mamis rettender Hand . Sie  reißt Ruth
ganz fest an sich und so passierte rein gar nichts.

Die Schlange bäumte sich kurz auf ,zischte und schlängelte davon
.Ruth sah, wie sie plötzlich regungslos am Boden dalag.



Sie wollte wieder auf die Schlange zu, aber Mutter hielt sie zurück
Nach einer Weile wälzte sich die Schlange im tiefen Gras
davon.



Sie schlängelte in Richtung des nahe gelegenen Waldes.

Bald verschwand sie im dichten Dickicht des Waldes.








4. Mobilmachung, Ruths Flucht beginnt






Hitler lässt die Mobilmachung ausrufen .Es bedeutet Krieg, Tränen
und Not. Im September 1944 kommt dann Flucht und Verlust der
Heimat, Obdachlosigkeit.

Die erste schwere Regenwolke in ihrer vollsten Dunkelheit überzog
mein bisher von allen Sorgen freies Gemüt.



Das Vieh, das sonst so wild und froh umher sprang, wenn es uns frei
herausgelassen wurde, war heute so anders.





Es schien sehr traurig zu sein; eine Vorahnung des schrecklichen
Verderbens verbunden mit Leiden und Tod,





legte sich wohl schwer auf das Gemüt der armen Tiere. Sie wollten
nicht hinaus.





Sie wollten ihre Stellen nicht verlassen. Nach langen Bemühungen
verließen sie mit großem Widerwillen ihre Lagerstätten.





Ein  unvergessliches Erlebnis ereignet sich in diesem Moment.
Eine Kuh namens Amalie, stellt sich still neben den Bepackten
Wagen.





Große Tränen rinnen unentwegt über ihr großes  Gesicht . Mama
konnte es nicht übers Herz bringen, sie nun hier zu lassen.





Amalie wurde an den Wagen gebunden und durfte mit. Man sah dem Tier
an, wie freudig und willig es alles mit sich geschehen ließ.





Die Tränen versiegten. Mich durchfuhr es wie ein Blitz. Mein
Tigerkätzchen, welches ich vor 3 Wochen geschenkt bekam, wo war
es?





Fange an es noch schnell zu suchen-  doch vergebens- nirgendwo
ist es zu finden. Verzweifelt rufe ich seinen Namen einmal,
zweimal, nichts.





Frederik, Frederik wo bist du ? Immer warst du Gehorsam und folgsam
und nun in dieser Stunde meiner Not und Angst um dich





bleibst du einfach verschwunden. Mama ruft mich schon: " Kind
steige bitte auf den Wagen". Ich muss die Suche nach meinem
verlorenen Liebling aufgeben.





Schweren Herzens steige ich nun auf den geparkten Wagen .Die Pferde
ziehen an und die Reise beginnt .Aber, was erblicke ich da unter
der Decke ?





Auf meinem Sitzplatz liegt schnurrend mein kleines Tigerkätzchen
-Frederik.  Eine dankbare Freude durchzieht jetzt mein
Herz.





Doch Mama darf dieses nicht wissen -was nun-  kurz
entschlossen packe ich das kleine Wollkneuel unter meinen
Pelzmantel, wo es nun still und geborgen





einschläft. In wenigen Minuten steigt Mama dann zu mir auf den
Flüchtlingswagen, nimmt die Zügel in die Hände und die Fahrt
beginnt.





Die zurückgebliebenen Kühe und Fohlen begleiten uns  laut
brüllend und wiehernd und wie an es sich anhört, mit Wehrufen bis
zur Straße.





Dort wo der Zaun aufhört, bleiben sie zurück. Ein innerer Schmerz
durchströmt meine Gedanken Alles wird umkommen müssen, alles wird
sterben, die Lebewesen





bleiben ihrem Schicksal überlassen. Wir sind auf der Hauptstraße
angekommen. Der Bauernhof meiner Eltern liegt auf einem
Hügel.





Kann nun noch sehen, wie meine Kaninchen dem naheliegenden Wald zu
hoppeln.





Man sagt Treck zur Kolonne, in der man sich einreite. Es war nun
schon zirka 2 Stunden vergangen.





Mama meinte, wir seien schon zirka 30 Kilometer von Zuhause weg,
welches es nicht mehr gab.





Angerburg war nicht mehr weit entfernt. Nach einer Weile sind wir
in dieser Stadt angelangt.





Zu meinem Entsetzen fängt Friederike laut und deutlich an zu
schnurren.





Sie verriet so unser Geheimnis. Mama fragt mich, was das wohl sein
kann. Es bleibt mir nichts anderes übrig, verstohlen zeige ich Mama
mein Kätzchen.





Das Kätzchen bricht seinen Schlaf ab räckelt sich genüsslich und
streckt sich. Es streckt lustig sein Köpfchen hervor.





Mama kann vor Verwunderung kein Wort hervorbringen. Doch dann
füllen Tränen ihre Augen und sie freut sich mit mir.





Sie sagt: "Na, wenigstens hast Du keinen Luchs mitgenommen, der
hätte sich nicht so gut verstecken lassen". Wir lachten beide und
nun neigt sich auch schon





der erste Tag auf unserer Reise, dem Ende zu .Die Sonne ist im
Begriff unterzugehen und ein ziemlich kalter Herbstwind streift
jetzt  unsere Karawane.





Die kleinen Kinder auf diesem und jenem Wagen beginnen an zu
weinen.





Nur gut, das wir Amalie unsere Kuh bei uns hatten. Sie
spendete  jetzt den armen Kleinen ihre warme Abendmilch.





Die erste Nacht unter freiem Himmel schlafen- ungewohnt.





Kann meine Tränen kaum verbergen. Ein zu großes Heimweh schleicht
sich in mein Herz. Ich sehe mein warmes Bett mit den vielen Kissen
indem ich zu dieser





Zeit schon süß schlummerte. Nun fällt mir ein, habe heute ja noch
gar nichts mein Abendgebet gesprochen, wie konnte ich das nur
vergessen ?





Zumal wir nun doch um so vieles mehr zu beten haben .Ohne den
Schutz unseres himmlischen Vaters und seinen Engeln, sind wir auf
verlorenem Posten, sagte ich





mir immer wieder. Ich begann zu beten, er möge uns weiterhin vor
Unglück beschützen und Papa auch.





Danke lieber Gott, für den Beistand und die Führung bis zu dieser
Stelle und für die Freude die ich  durch mein Kätzchen
hatte.





Mein Kätzchen presste sich dann ganz fest an mein Herz. Ich bat
noch um Erbarmen für die armen Tiere , die zu Hause zurückgeblieben
waren.





Dann schlief ich ein, doch nach einigen Stunden rüttelte der raue
Herbstwind mich wach. Beobachtete nun, wie wir unzählige Sterne mir
zublinzelten





Mir schien es, als wollten sie trösten mit ihren Glühlämpchen und
die Menschen hier auf den Straßen erwärmen.





Lange betrachte ich die vielen Himmels Herrlichkeiten. Hier und
dort fällt eine Sternschnuppe herunter. Habe irgendwann mal gehört,
man dürfe sich schnell etwas





wünschen . Als wieder eine Sternschnuppe fiel, wünschte ich mir,
Papa möge doch bitte zu uns kommen.





Endlich wurde ich nochmals müde und schlief fest ein. Es ist schon
recht hell. Werde von Mama geweckt, die mir  ein Glas Milch
von Amalie unsere Kuh gibt.





Welches ich mit klein Frederik, meinem Wollkätzchen teile. 
Plötzlich verspüre ich heftige Kopfschmerzen, beiße du die Zähne
zusammen und erzähle Mama





nichts davon. Sie soll unter diesen Umständen nicht noch mehr
Sorgen bekommen. Diese Kopfschmerzen und heiße Stirn vergingen
glücklicherweise wieder.





Tagsüber kam der Track nur langsam voran. Die zweite Nacht durften
wir in einer Volksschule auf Stroh übernachten.





Ich muss andauernd an Zigeuner Kinder denken und betrachte mich
augenblicklich auch als ein solcher.





Jeder Tag bringt seine neuen Eindrücke und Abenteuer mit sich. Wir
sind nun schon 7 Tage unterwegs und kommen dann in einem Ort an,
der Katzen heißt.





Hier bekommt jede Flüchtlingsfamilie ein Quartier für längere
Zeit  zugewiesen. Sehr behaglich ist mir nicht zumute.





Die Bäuerin des Hofes und wohlbemerkt einem ziemlich großen Hof ,
hat uns ein kleines Sofa im Wohnzimmer zur Verfügung
gestellt.





Die Bäuerin hat Mama dann geschickt  mit Decken abgeschirmt,
um ungesehen und ungestört unseren Tränen freien Lauf lassen zu
können.





"Ein schweres Los", waren  die ersten Worte meiner lieben
Mama, unter vielen heißen Tränen.





So hatte ich sie  noch nie erlebt. Ihre Lippen bebten.





Monate sind vergangen. Im Rundfunk hören wir, die russische Armee
hat unsere Heimatfluren bereits betreten.





Sie plündern und rauben. Bringen  das dort gebliebene zivile
Volk um. Tiefes Weh und große Angst durchzieht unser Herz und meine
Glieder.





Wo kann Papa jetzt wohl sein ?





Da er 1914 - 1918 im Ersten Weltkrieg verwundet worden war, somit
für die Wehrmacht untauglich ,wurde er zum Volkssturm
eingezogen.





Eines abends waren wir früh zu Bett gegangen, welches nur aus einem
Lager auf dem Fußboden bestand.





Vor dem Einschlafen in Gedanken versunken, klopfte jemand an das
Fenster in unserer Ecke des Hauses.





Mama erkannte dieses Klopfen sofort.  Sie ruft :"Papa ist
da!"





Wie vor Einer Tarantel gestochen, springe ich auf ,meinen 
Lagerplatz verlassend renne ich Tränenerfüllt Papa zur Begrüßung
entgegen. Er drückt mich an sein Herz





und bedeckt mein Gesicht mit Küssen. Spüre dabei, wie Papas heiße
Tränen an meinem Gesicht  herunter tropfen.





Es sind keine guten Nachrichten die Papa bringt. Sofort sollen wir
das Nötigste einpacken, damit wir morgens sobald es ein wenig hell
wird, weiter flüchten können .



Eine Kundenmachung schallt von Ohr zu Ohr. Binnen 2 Tagen muss
alles gepackt sein, fertig zur Abreise.





Die Ostfront Russlands rückt unaufhaltsam immer näher. Nun heißt
es,  Wohnsitz und Heimat,  unser Zuhause verlassen.





Hinaus in die dunkle Zukunft. Mir wird klar, es beginnt eine
ungewisse, sehr schwere Zeit für uns, zumal Papa ja nicht bei uns
ist und die Frist von 2 Tagen verläuft wie im Flug.





In hastiger Eile wird dieses und jenes eingepackt. Geschirr wird
für zerbrochen. Nach einer Wiederkehr so hoffen wir, werden wir
so  bestimmt  etwas von unseren Sachen
wiederfinden.





Auch ich bat um eine leere und sehr große Milchkanne von Mama, um
darin meine verschiedensten Andenken reinzupacken und im Garten
unweit meines Erdbeerfeldes



zu vergraben- In die Kanne packte ich einige kleine
Kristallblumenvasen, 2 wunderschöne Porzellanvögel, einen Elefanten
aus Ton den meine Eltern mir mal





von der Messe aus Königsberg mitbrachten, meine Tasse aus welcher
ich täglich zu trinken pflegte und vieles mehr.





Die Kanne wurde randvoll. Feierlich vergrub ich nun all diese
Kostbarkeiten.





 Als ich damit fertig war, erschrak ich sehr, denn ich hatte
auch die Puppe Aurelie von Sonnenschein mit in der Kanne
begraben.





Das geht nun aber wirklich nicht.





Schnell grub ich die Kanne wieder aus und holte mein Puppenkind
wieder heraus .





Erleichtert drückte ich sie an mein Herz.





Nun wurde die Kanne wieder auf ihren Platz zurück vergraben.





Mama rief nach mir und suchte mich derweilen auch schon, denn 
die Stunde war bereits da, in welcher wir Abschied nehmen mussten,
von allen dem was uns lieb





und teuer war .





Der Hof wurde nun verlassen.





Mama befahlt das Vieh und alles lebende Inventar aus den Ställen zu
treiben.





Die Türen wurden offen gelassen und viel viel Heu wurde im Stall
aufgeschüttet.





Eines war mir klar :" diesen Anblick würde ich  Zeit meines
Lebens nicht mehr vergessen können." 









Ruth und das Pferdegespann 







Man schreibt das Jahre 1936. Ruth war  5 Jahre alt- oder war
sie schon 6Jahre alt ? Das hat  der Lorbas , der diese
Geschichte schieb, nicht genau recherchiert.





5. Ein regnerischer Herbsttag



Die gute Mutter bat Ruthchen  (das "Mariellchen", wie ihre
Onkels und Tanten sie auch gern nannten) in ihrem Zimmer zu
bleiben.





In der "Stube", wie man in Ostpreußen zu sagen pflegte .





Doch Ruth zog es hinaus in die Natur, der wunderschönen
Herbstlandschaft .





Hier und dort gab es schon bunt gefärbte Blätter zu bewundern und
zu sammeln.



Plötzlich erblickte sie Ihren Vater mit einem leeren Leiterwagen,
der von 2 Pferden gezogen wurde. Er  kam vom Felde nach Hause
gefahren.



Es machte der kleinen Ruth immer wieder riesigen Spaß
hinterherzurennen und  dann aufzuspringen.



Gedacht getan. Vater fuhr langsam los. Ruthchen versuchte
aufzuspringen und landete genau zwischen den Wagen.





Es war ja ein Leiterwagen und sie war noch ziemlich klein. So fiel
sie zwischen den Stäben hindurch, genau vor die Hinterräder. Sie
purzelte auf die Erde.



Ihr Vater konnte die Pferde nicht mehr anhalten und die Hinterräder
fuhren unglücklicherweise über ihre Beine.





Die Räder waren mit Eisenbeschlägen  beschlagen und waren
direkt über beide Beine gerollt.





Ruth erlitt starke Prellungen. Glücklicherweise  Das passiert
aber nicht mehr, weil der Acker vorher  gepflückt worden
ist.





Und Ruthchen hatte nichts gebrochen .





Ja, hätte sie doch bloß auf die Mahnung ihrer Eltern gehört.





Dann wäre das nicht passiert. So musste sie einige Schmerzen
ertragen Nach ein paar Tagen hörte man sie aber schon wieder
lachen.





Ihre  Eltern freuten sich , das es Ruthchen wieder besser ging
und vergaßen bald  den  Kummer, den ihre Tochter ihnen
gemacht hatte.





Die Winter in Ostpreußen waren  kalt und lang. Der Schnee
verwehte die Häuser und wenn es schneite, lag der Schnee oft bis
zum Hausdach hoch. Wenn man vor dem Elternhausstand stand,
konnte  man den Schnee für einen Schneeball direkt vom
Reetdach kratzen. Ruth überlegte in der Vorweihnachtszeit sehr
oft:



Ob ihr sehnlichster Weihnachtswunsch - ein eigener Rodelschlitten
-diese Jahr in Erfüllung gehen  wird?
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